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D ie keltischen Briten wandern ab 800 vor
Christus auf die nach ihnen benannte In-

sel ein. Sie verdrängen dort die ansässige Ur-
bevölkerung – und werden dann ab Cäsars In-
vasion Britanniens (55/54 vor Christus)
selbst Opfer der römischen Eroberer, so wie
Gallien und Germanien zuvor. Die Kriegfüh-
rung der Stammeskrieger unterscheidet sich
deutlich von der Art, wie die Legionen eine
Schlacht schlagen. Junge Kelten scharen sich
um einen starken und besonders tapferen An-
führer und begehen in kleinen Gruppen regel-
mäßig Raubzüge. Stammeskämpfe unterei-
nander sind vermutlich sehr formalisiert und
oft tragen zwei Krieger diese Mann gegen
Mann aus. Für die Römer sind die bemalten
oder tätowierten Briten, die ihren Gegner un-
ter lautem Geschrei und mit viel Lärm und

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

unsere französischen Nachbarn gelten
bekanntermaßen als besonders streik-
lustiges Volk. Auch in den letzten Wo-
chen beherrschte dieses Reizthema

wieder einmal
die Medienland-
schaft der Gran-
de Nation. Der
Grund: Viele Ei-
senbahner und
Lokführer des
staatlichen Bahn-
betreibers SNCF
haben die Arbeit
niedergelegt, um

gegen die geplante Bahnreform der Pa-
riser Regierung zu demonstrieren. 

Neben solchen massenhaften „zivi-
len Streiks“ gibt es auch im militäri-
schen Bereich Fälle von kollektiven
„Verweigerungshandlungen“. Vor rund
100 Jahren war insbesondere die fran-
zösische Armee von umfangreichen
„militärischen Streiks“ (John Keegan)
betroffen. Viele Soldaten wollten sich
nicht mehr von der Generali-
tät in verlustreichen
Sturmangriffen auf den
Schlachtfeldern verhei-
zen lassen.

Das während des Ers-
ten Weltkriegs entstan-
dene Lied „La Chanson
de Craonne“ (Autor anonym)
drückt die Distanz zwischen den
Soldaten an der Front und den 
Entscheidungsträgern in den
Hauptquartieren mit drastischen
Worten aus. In diesem Anti-
kriegslied nach der Melodie des
Schlagers „Bonsoir m’amour“
heißt es in deutscher Überset-
zung sinngemäß: 

„Anstatt sich zu verste-
cken, täten diese Drückeber-
ger gut daran, selbst in die Gräben zu
steigen (...), denn wenn ihr Krieg wollt,
bezahlt dafür mit Eurem Blut!“

Wie erbittert damals gerungen wur-
de, zeigen die vielen Schlachten des
Kriegsjahres 1917, mit denen Franzo-
sen, Briten und Kanadier die Deut-
schen entscheidend schlagen wollten.
Diese schweren Kämpfe stehen im Fo-
kus unserer aktuellen Titelgeschichte
„Alliierte am Abgrund.“ 

Eine erkenntnisreiche Lektüre wünscht
Ihnen 

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten

Clausewitz 4/2018

32. Folge
Tätowiert und tapfer – 
                                   Britanniens Keltenkrieger

Als die Römer ab dem 1. Jahrhundert vor Christus über den Ärmelkanal ins
sagenumwobene Albion vorstoßen, treffen sie dort auf einen furchterregend
aussehenden Gegner, der den Göttern sogar Menschenopfer bringen soll

3

FAKTEN
Zeit: Zirka 800 vor Christus (Einwanderung nach Britannien) bis
ins 1. Jahrhundert nach Christus (Beginn der 400 Jahre dauernden
Romanisierung). Die romanisierten Briten werden dann Anfang des
5. Jahrhunderts von den eintreffenden Angelsachsen an die Rän-
der Britanniens verdrängt
Schutzausrüstung: Ein Schild als Standardschutz, für wohlhabende
Krieger zusätzlich auch Helm, Ketten- oder Lederpanzer 
Hauptwaffen: Schwert, Speer, Streitwagen
Taktik: Streitwagen stören die feindliche Formation, dann Angriff
der Infanterie 
Bekannte Persönlichkeit: Die Keltenkönigin Boudicca führt 60/61
nach Christus einen gescheiterten Aufstand gegen die Römer an
Briten im Film: Die Filme The Viking Queen (1966) und Warrior
Queen (2003) thematisieren Boudicca, in Der Adler der neunten 
Legion (2011) sind keltische Streitwagen „in Aktion“ zu sehen

Krach in wilder Formation attackieren, exo-
tisch und furchteinflößend. Entgegen einiger
römischer Beschreibungen kämpfen sie aber
nicht völlig nackt, sondern tragen meist Ho-
sen (siehe Bild). Die Briten gelten als wilde,
aber auch als körperlich starke und vor allem
tapfere Krieger. Als die Römer Britannien un-
terwerfen, setzt eine Romanisierung der dort
lebenden Bevölkerung ein, die damit auch ihre
traditionelle Art der Kriegführung verliert. 

Mit donnernden Hufen in
die Schlacht: Die Briten auf
dem Streitwagen haben ih-
re Körper kriegerisch be-
malt. Der Fahrer sitzt in der
Regel, der stehende Krieger
kann seine Speere direkt
vom Wagen auf den Gegner
schleudern – oder er steigt
zum Kampf ab. Die römi-
schen Legionäre fürchten
die Streitwagen nicht zu
Unrecht     Abb.: Johnny Shumate
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Frühjahr 1917: Der französische Oberbefehlshaber Nivelle

sucht die Entscheidung. Ein gewaltiger alliierter Zangenangriff

soll die deutsche Front zum Einsturz bringen. Doch die 

„Nivelle-Offensive“ endet in einer Katastrophe Von Lukas Grawe

11Clausewitz 4/2018

AUF DEM WEG INS INFERNO: Die französische
Militärführung will im Frühjahr 1917 ge-
meinsam mit ihren Verbündeten (im Bild
britische Sodlaten) die deutsche Front im
Norden Frankreichs durchbrechen und eine
militärische Entscheidung erzwingen. Doch
die Alliierten tappen in eine tödliche Falle 
                      Foto: picture-alliance/Mary Evans Picture Library

ZEIT: April bis Dezember 1917
ORT: Nordfrankreich (zum Teil Westbelgien / Flandern)
KONTINENT: Europa

GEGNER: Alliierte / Deutsches Reich
EREIGNIS: Alliierte Offensiven 

Frankreichs Armee gerät ins Wanken  

Mit aller Wucht wollen die Alliierten
die deutsche Frontlinie im Jahr 1917
durchstoßen; sie setzen dabei auch
auf die neuartigen Tanks als Durch-
bruchswaffe                     Foto: MIREHO

Titelfotos: BayHStA, Abt. IV Kriegsarchiv; Sammlung Anderson; picture-alliance/dpa; 
picture-alliance/ZB; akg-images; MIREHO-Krüger
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1942/43
Bei den Panzerdivisionen von Wehrmacht und Waffen-SS besteht ein großer 

Bedarf an mobiler Artillerie, die die Feuerkraft der Frontverbände deutlich erhöhen soll.

Eine wegweisende Antwort ist die Panzerhaubitze Wespe  

Von Thomas Anderson

D ie Wespe erhält ihre Feuertaufe in der
Schlacht am Kursker Bogen im Som-
mer 1943. Zu diesem Zeitpunkt sieht

die Lage für die Wehrmacht im Kampf gegen
die Alliierten in Ost und West alles andere als
Erfolg versprechend aus. Kann sich die neue
Panzerhaubitze – entgegen vieler kritischer
Stimmen aus den Reihen des Militärs und der
Industrie – auf den Schlachtfeldern bewähren?

Rückblick: Noch während man die Artil-
lerie von der Pferdebespannung langsam auf
den motorisierten Zug (mot.-Zug) umstellt,
überlegt die Führung zu Beginn der Aufbau-
phase der Panzertruppe im Jahr 1934, die ers-
te in der Planung befindliche Panzerdivision
mit Artillerie auf Selbstfahrlafette auszustat-
ten. Zunächst wollte man ein 10,5-Zentime-
ter-Geschütz als Unterstützungswaffe in den
Turm eines Panzers integrieren. Diese Lö-
sung hätte die Mobilität der Divisionsartille-
rie jedoch nicht verbessert, zu begrenzt wäre
ihr Einsatzspektrum.

Halbherzige Lösungen
Zudem ist die wirtschaftliche Lage des Deut-
schen Reiches zu diesem Zeitpunkt ange-
spannt. Daher verzögert sich der Aufbau der
Panzertruppe in den folgenden Jahren deut-
lich. Die Ressourcen reichen zudem nicht
aus, um die Beweglichkeit der Artillerie zu

verbessern. Zunächst müssen die Bedürfnis-
se der Panzerwaffe erfüllt werden, die für
Hitlers Pläne von größerer Bedeutung sind.

Erst um 1940 setzt man bei der Mobilisie-
rung der Artillerie halbherzige Lösungen
um. In kleiner Stückzahl platziert man das
15 Zentimeter schwere Infanteriegeschütz 33
(15-cm-sIG 33) mit einer Reichweite von
4.700 Metern auf das Chassis des Panzer-
kampfwagens I (PzKpfw I). Ein großer Auf-
bau gibt der Besatzung einen gewissen
Schutz gegen Infanteriebeschuss und Ge-
schosssplitter. Obwohl die Panzer-I-Wanne
hoffnungslos überladen ist, soll sich diese
Lösung an der Front durchaus bewähren.
Diesen Eindruck vermitteln diverse Erfah-
rungsberichte der Truppe. Die Entwicklung
schreitet jedoch weiter voran. Bereits 1939
begann man damit, die schwere Zehn-Zenti-
meter-Kanone (s10-cm-Kanone) auf ein Pan-
zer-IV-Fahrgestell zu montieren. Auf diese
Weise entstand die Panzer-Selbstfahrlafette
(PzSfl) IVa, auch „Dicker Max“ genannt. 

Bis Sommer 1941 sind zwei dieser Selbst-
fahrlafetten fertig. Die Versuchsfahrzeuge
sollen jedoch nur der Bekämpfung von Bun-
kern und anderen Befestigungen dienen. Ei-
ne artilleristische Verwendung ist nicht mög-
lich, da der Höhenrichtbereich beschränkt ist.

Schwerwiegende Mängel
1942 liefert die Rüstungsindustrie zwei wei-
tere Versuchs-Selbstfahrlafetten aus. Unter
Rückgriff auf verlängerte Fahrgestelle aus
der Entwicklungslinie des schweren Kampf-
panzers Tiger macht man die schwere 12,8-
Zentimeter-Kanone 40 (s12,8-cm-K 40) be-
weglich. Auch bei diesen Fahrzeugen han-
delt es sich um Muster, die nur dazu dienen,
Panzer auf große Distanzen zu bekämpfen.
Sowohl PzSfl IVa als auch V zeigen schwere
Mängel in Konstruktion und Technik. Man
beschließt daher, keine weiteren Fahrzeuge
des jeweiligen Typs zu fertigen.

Die Speerspitze der deutschen Wehr-
macht, die hoch beweglichen Panzerdivisio-
nen, benötigen jedoch Lösungen für ihre Ar-
tillerieregimenter. In der Masse sind diese mit
10,5 Zentimeter leichten Feldhaubitzen 18
(10,5-cm-leFH 18), 15 Zentimeter schweren
Feldhaubitzen 18 (15-cm-sFH 18) sowie der
zehn Zentimeter schweren Kanone 18 (10-
cm-sK 18) ausgerüstet. Diese Geschütze wer-
den durch Halbketten-Zugmaschinen be-
wegt. Dies erweist sich auf festen, trockenen
Straßen als befriedigende Lösung.

Gepanzerte Selbstfahrlafetten (Sfl) ver-
sprechen gegenüber gezogener Artillerie
(auch gegenüber mot.-Zug) eine Reihe von
Vorteilen: Dank des Vollkettenlaufwerks ver-
fügen diese über eine höhere Beweglichkeit
in Schlamm oder Tiefschnee. Die Sfl können

33Clausewitz 4/2018

Artillerie-Selbstfahrlafette (SdKfz 124) der Wehrmacht

Angriff der 
ARTILLERIE

STANDARD-
GESCHÜTZ:
10,5 Zentimeter
leichte Feldhau-
bitze 18 der
Wehrmacht, die
Hauptbewaffnung
der Wespe. Die
Stahlräder wei-
sen auf bespann-
ten Zug hin          
                 Foto: Erdmann

KRAFTSTOFF-
HUNGER: Diese
Wespe wird aus
einem 2.000-Li-
ter-Fass betankt.
Die beiden Tanks
liegen hinten im
Fahrzeug unter-
halb des Bodens
Foto: Sammlung Anderson

MARTIALISCH: Eine Wes-
pen-Batterie in einer offenen
Feuerstellung. Alle Rohre
scheinen ausgerichtet, der
Feuerkampf kann beginnen.
Obwohl das Waffensystem
innovativ ist, besitzen die
„Wespen“ allerdings auch
gravierende Nachteile
                       Foto: Sammlung Anderson

kommandiert wird. Die 3eme Escadron ist
der Task Force (TF) Quilichini zugeteilt, die
zum Combat Command Dio gehört.

Die Besatzung des Fahrzeugs besteht da-
mals aus dem Kommandanten Maréchal des
Logis Selve, dem Fahrer Brigadier Chef Bar-
rau, dem Bug-MG-Schützen Cuirassier Pi-
con, dem Richtschützen Cuirassier Bigeard
und dem Ladeschützen Cuirassier Bourée.

Bittere Einzelschicksale
Bei seinem letzten Gefecht Ende 1944 wird
„Bourg la Reine“ von einem Geschoss aus ei-
ner 88-Millimeter-Kanone getroffen und Bri-
gadier Chef Barrau dabei getötet. Ein zweiter
Treffer setzt den Drehmechanismus des Tur-
mes außer Kraft. Das Fahrzeug ist zerstört,
die Besatzung bootet aus. Ein dritter Treffer
entzündet den Treibstoffvorrat. Weitere Gra-

naten treffen das brennende Fahrzeug. Ein
Sanitäts-Halftrack nimmt die Besatzung auf,
das aber ebenfalls Treffer erhält. Der Motor
fängt Feuer, ein Besatzungsmitglied stirbt
dabei. Es ist die Krankenschwester, die den
Halftrack steuert. Von der Besatzung des
Shermans „Bourg la Reine“ werden Selve,
Bigeard und Bourée verwundet.

Prominente Kämpfer
Die 2eme Division Blindée besteht, ähnlich
wie amerikanische Panzerdivisionen, aus
drei bataillonsstarken Panzerregimentern.
Dazu kommt ein Infanterieregiment (Régi-
ment de Marche du Tchad) mit drei Bataillo-
nen und ein Artillerieregiment mit drei Ba-
taillonen. Auch Flugabwehr und Divisions-
truppen (Pioniere, Logistik, Administration)
sowie ein Aufklärerregiment gehören zum

38

Schlachten der Weltgeschichte | Elsass 1944

E s ist ein besonderes Mahnmal: Ein
Panzer mit dem Namen „Bourg la
Reine“ erinnert im Nordwesten des

Elsass an besonders dramatische Szenen aus
dem Herbst 1944. An der westlichen Stadt-
grenze des Ortes Pfalzburg (französisch:
Phalsbourg) im Départment Moselle steht ein
Sherman der 2. französischen Panzerdivision,
der 2eme Division Blindée. Dieser Großver-
band wird im Zweiten Weltkrieg von Général
de Division Jacques-Philippe Leclerc de Hau-
teclocque kommandiert. Der Sherman befin-
det sich genau an der Stelle, an der ihn deut-
sche Truppen am 21./22. November 1944 bei
den schweren Kämpfen in den Vogesen außer
Gefecht setzten.

Das Fahrzeug, ein Sherman M4A3, gehört
zur 3eme Escadron des 12eme Régiment de
Cuirassiers, das von Colonel Marc Rouvillois

November 1944: Die Zaberner Steige bildet die schmalste Stelle 

der Vogesen. Dort steht ein stark motorisierter Großverband der 

Alliierten zum Durchbruch auf Straßburg bereit – 

doch die deutschen Truppen leisten heftigen Widerstand

Von Hagen Seehase

Verband. Im permanent zugeordneten Pan-
zerjägerbataillon kämpft das wohl berühm-
teste Mitglied der Division, der Filmschau-
spieler Jean Gabin (1904–1976). Bei den Pan-
zerjägern dient außerdem der Sohn General
Charles de Gaulles, der Offiziersanwärter
Philippe de Gaulle, als Zugführer.

Gegliedert sind französische Panzerdivi-
sionen nach US-Vorbild in Combat Com-
mands: Diese umfassen jeweils ein Panzer-
regiment, ein Infanteriebataillon, ein Artille-
riebataillon, manchmal auch Aufklärer.

Bei der 2eme Division Blindée sind die
Combat Commands nicht nummeriert, son-
dern nach ihren Kommandeuren benannt
(Combat Command Dio, Combat Command
Warabiot, Combat Command de Langlade). 

Ein Panzerregiment wie das 12eme Régi-
ment de Cuirassiers, zu dem „Bourg la Rei-

ne“ gehört, besteht aus einer Stabskompanie,
einer Kompanie mit 17 leichten Kampfpan-
zern vom Typ M3-Stuart und drei Kompa-
nien mit jeweils 17 Shermans.

Schwur von Koufra
Die 2. französische Panzerdivision spielte ei-
ne bedeutende Rolle bei der Befreiung von
Paris Ende August 1944 und ist im Herbst
1944 dem von General Wade Haislip kom-
mandierten XV. amerikanischen Korps un-
terstellt. Zu diesem Verband zählen neben
der französischen Panzerdivision noch zwei
US-Infanteriedivisionen. 

Das XV. Korps gehört wie das VI. Korps
zur Seventh Army (US) unter Generalleut-
nant Alexander Patch. Zusammen mit der
(französischen) 1re Armée (deutsch: 1. Ar-
mee) unter General Jean de Lattre de Tassig-

ny bildet die Seventh Army (US) die 6th Al-
lied Army Group. 

Der Auftrag von Haislips XV. Korps be-
steht darin, die Vogesen zu überschreiten, ins
Unterelsass vorzudringen und eventuell
Rheinübergänge zu sichern. Die Einnahme
Straßburgs (französisch: Strasbourg) ist da-
gegen für die 2eme Division Blindée und ih-
ren Kommandeur General Leclerc von be-
sonderer Bedeutung. Er hat 1941 bei der Er-
oberung der Oase Koufra (italienischer
Saharastützpunkt) mit seinen Männern ge-
schworen, wieder die Trikolore auf dem
Straßburger Münster zu hissen. 

Der Weg nach Straßburg führt über die
Zaberner Steige, einen Einschnitt zwischen
den mittleren Vogesen und den Nordausläu-
fern des Mittelgebirges. Am Ostausgang der
Zaberner Steige liegt die kleine Stadt Zabern
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AUF DEM VORMARSCH: M10-Panzer-
jäger des 813th Tank Destroyer Bat-
talion Mitte November 1944. Wenige
Tage später ist das Bataillon im El-
sass in schwere Kämpfe verwickelt
                                         Foto: U.S. Army, Signal Corps

MIT ZUVERSICHT: General Leclerc,
Kommandeur der auf Straßburg 
vorstoßenden 2. französischen 
Panzerdivision, mit Soldaten eines 
Panzerregiments.     Foto: Armée Française

SPUREN DES KAMPFES: US-Soldaten
inmitten von Wracks einer Kolonne

nach schwerem Gefecht an der Zaber-
ner Steige Foto: picture-alliance/Heritage Images 

ANGETRETEN: Appell nach der Einnah-
me von Wasselnheim (französisch:
Wasselonne) durch die Alliierten im 
November 1944                  Foto: Émile Beck

                                                          

IN DECKUNG: Amerikanische Soldaten
während der Kämpfe in den Vogesen,
Spätherbst 1944     Foto: U.S. Army, Signal Corps

die Länder des Nahen Ostens wie zum Bei-
spiel Syrien, den Iran und den Irak expor-
tiert wird, trifft er im Rahmen militärischer
Auseinandersetzungen in dieser Region
auch auf westliche Panzertypen. In der Re-
gel schneidet er dabei eher schlecht ab. Män-
gel in der Konzeption und der Ausbildung
führen häufig dazu, dass T-72-Panzer gegen
israelische Merkava oder amerikanische 
M1 Abrams den Kürzeren ziehen.

Geplante „Panzerwalze“
Solche Kampfresultate sind für die Opera-
teure der Landstreitkräfte der Nationalen
Volksarmee (NVA) bei der Einführung des
T-72 Ende der 1970er-Jahre kein Thema. Sie
sind von der Überlegenheit ihres neuen Pan-
zers gegenüber dem Leopard 1 und 2 über-
zeugt. Mit diesen Kampfpanzern aus west-

deutscher Produktion hätten sie es im Ernst-
fall eines eskalierenden Kalten Krieges vor-
rangig zu tun gehabt. Den Angriff durch 
die Mitte, quer durch die Bundesrepublik
Deutschland, soll nach der Ost-Strategie von
1983 die „Panzerwalze“ der Gruppe der sow-
jetischen Streitkräfte in Deutschland (GSSD)
mit ihren Garde-Panzerarmeen durchfüh-
ren. Diese sind als 1. Front übrigens mit dem
T-64 ausgerüstet. Am rechten Flügel soll eine
NVA-Armee im relativ küstennahen, nord-
deutschen Raum agieren. 

Die nur im Kriegsfall aufzustellende 
5. Armee („Neubrandenburg“) soll zwischen
Boizenburg und Hitzacker die Elbe „forcie-
ren“, das heißt unter gegnerischem Feuer
überqueren. Dann hat sie den Plänen der 
Militärstrategen zufolge „durch starke Schlä-
ge die Gefechtsordnung des I. Niederländi-
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enn heutzutage über Panzergefechte
von einem Kriegsschauplatz auf unse-
rem Globus berichtet wird, ist mit ho-

her Wahrscheinlichkeit irgendeine Variante
des Kampfpanzers T-72 mit von der Partie.
Häufig tauchen ein oder mehrere der insge-
samt etwa 20.000 gebauten Exemplare bei Be-
richten aus Krisengebieten auf unseren TV-
Bildschirmen auf. Durch seine Präsenz im
scharfen Gefecht mit gepanzerten Kontrahen-
ten lässt sich mehr über seine Kampfkraft aus-
sagen, als das normalerweise bei den Panzer-
typen der letzten 70 Jahre möglich ist. 

Die Bilanz im Duell Panzer versus Panzer
fällt beim T-72 sehr zwiespältig aus. Trotz
laufender Kampfwertsteigerungen seit Mit-
te der 1970er-Jahre kann nicht von einer 
besonderen Überlegenheit des T-72 die Re-
de sein. Da er in großen Stückzahlen auch in

Mittlerer Kampfpanzer T-72 in Diensten der NVA

ENDE DER 1970ER-JAHRE: Die DDR

beschafft neue T-72-Kampfpan-

zer. Im Ernstfall sollen sie es 

auf dem Schlachtfeld mit dem

von mehreren NATO-Staaten

eingesetzten Leopard 1 und 2

aus westdeutscher Produktion

aufnehmen   Von Jörg-M. Hormann
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Als Geburtsstunde des T-72 gilt der sowjetische Regierungsbe-
schluss Nr. 326-112 vom 12. Mai 1970. Dieser formuliert die
„Maßnahmen zur Schaffung von Kapazitäten für die Produktion
der Panzer T-64 A“, dem Vorgänger des T-72. Dem Panzertyp 
T-64 gehört seinerzeit die ganze Aufmerksamkeit der sowjeti-
schen Führung. 

Die Partnerstaaten des Warschauer Paktes müssen sich hin-
gegen mit dem T-55 und seinen Varianten zufrieden geben. Das
soll sich mit dem T-72 ändern. Bei ihm ist das strategische Kal-
kül als Exportpanzer von Anfang an besonders ausgeprägt. 

So schafft man im Mai 1970 die Produktionskapazitäten für
die Serienfertigung des T-72. Die Panzerfabrik Nr. 183 „Uralwa-
gonwerk“( Uralwagonsawod) in Nischni Tagil ist die Wiege des 
T-72. Dort wird schon im Sommer 1969 ein erstes Exemplar
des „Objektes 172“ als Prototyp des T-72 und noch ohne den
offiziellen Beschluss der obersten Parteiführung zusammenge-
baut. Im Unterschied zum T-64 sind im „Objekt 172“ ein leis-
tungsfähigerer Motor mit Lüfterkühlung, ein Viertakt-Dieselmo-
tor W-46 mit 780 PS und ein neu konstruierter Ladeautomat

eingebaut. Der damit eingeschlagene Weg soll nun – von oben
„abgesegnet“ – bis zur Serienreife fortgeführt werden. Mit den
Neueinbauten in die nun produzierten Versuchsmuster erhöht
sich das Gewicht des mittleren Kampfpanzers auf rund 41 Ton-
nen und muss durch eine neue Laufwerkskonstruktion getragen
werden. Mit dem Beschluss des Ministerrates der UdSSR 
Nr. 554-172 vom 7. August 1973 nimmt man das „Objekt
172M“ als T-72 „Ural“ in die Bewaffnung auf. 1974 läuft dann
die Serienproduktion an.

Geburtsstunde des T-72
HINTERGRUND

EINSATZ IM GELÄNDE: T-72-Panzer
mit und ohne Minenräumgerät vor
den Laufketten                 Foto: MIREHO

SEITENANSICHT: Am Turm des T-72M ist auch
die Hülse für den Schnorchel der Unterwasser-
Fahrausrüstung (UF) angebracht Foto: MIREHO-Krüger

ÜBUNG: Nach dem Forcieren eines
Flusslaufes mithilfe der Panzerfähre
GSP-55 erklimmt ein T-72 die Ufer-
böschung                   Foto: MIREHO-Krüger

FRONTPARTIE: T-72 der ersten Lieferungen für die NVA-Panzertrup-pen. Die Halterungen am Wannenbug für die Minenräumgeräte sindhier gut zu erkennen Foto: MIREHO
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Schlachten der Weltgeschichte 

DIE SCHLACHT BEI POLTAWA 

KATASTROPHE
FÜR KÖNIG KARL XII.

28. Juni 1709: Die Schlacht von Poltawa stellt einen Wendepunkt in der 

europäischen Geschichte dar. Eine Großmacht steigt auf, eine andere ab.

Dabei ist das Gefecht nur der Höhepunkt einer wohldurchdachten 

Strategie, die sich am Ende als sehr erfolgreich für Russland erweist 

Von Alexander Losert 

D
ie Standarten wehen im Wind, die Trom-
meln geben dumpf den Marschtritt vor.
Stur bewegt sich die Masse an blau uni-
formierten Männern auf die lange Wand

von Russen zu, die sich drohend vor ihnen
aufbaut. Dann kracht es mehrfach. Die
schweren Geschütze des Zaren beginnen zu
feuern. Vereinzelt reißen die Kugeln blutige
Löcher in die Reihen, doch die Soldaten des
schwedischen Königs Karl XII. marschieren
stoisch weiter. Wieder ein Donnern. Es ist die
Regimentsartillerie, die Dreipfünder der Rus-
sen, die nun in die Reihen der Schweden
schlagen. Schreie, Tote und stur wird weiter-
marschiert. Jetzt kommen die Kartätschen. 

Wieder steigen die blau uniformierten
Soldaten über die Toten und Verwundeten
hinweg. Schussentfernung erreicht. Die Rus-
sen feuern zuerst, viele Schweden sterben –
sie haben schwer einstecken müssen, doch
nun ist man nah genug, um „auszuteilen“.
Der rechte Flügel erreicht zuerst die passen-
de Distanz. Die vorderste Reihe kniet ab und
feuert, zahlreiche Russen fallen tot um. Die

Blauen stürmen jetzt schreiend auf den Geg-
ner zu. Sie machen die Soldaten des Zaren
nieder, erbeuten Fahnen – alles sieht nach
Sieg aus. Doch nur an dieser Stelle. Denn die
Schlacht ist eigentlich schon verloren, bevor
sie überhaupt begonnen hat. Mit weitrei-
chenden Folgen für Europa.

Verbrannte Erde
Seinen Anfang nimmt die schwedische Ka-
tastrophe von Poltawa bereits im Jahr 1707.
Da marschiert das schwedische Heer in das
Reich von Zar Peter I., den man später „der
Große“ nennt, ein. Schon zu Beginn ist die
Stimmung bei den Soldaten nicht die beste.
Seit Jahren führt der König Krieg, zwar
durchaus mit Erfolg – aber auch alle diplo-
matischen Lösungen ablehnend. 

Für ihn ist nur eine Entscheidung auf dem
Schlachtfeld akzeptabel. Er will die Russen
militärisch besiegen und geht auf keine Frie-
densofferte ein. Im Winter 1707 erreichen die
Schweden Weißrussland und dringen 1708
bis Litauen vor. Der Zar will es zuerst nicht

auf eine Schlacht ankommen lassen, da 
Karl XII. als gewiefter Taktiker und Schlach-
tenlenker gilt. Es fehlt ihm aber an strategi-
schem Weitblick und hier setzt Peter I. an. Er
weicht seinem Gegenspieler immer wieder
aus, vernichtet auf seinem Rückzug alles Le-
bensnotwendige. So schrumpft die Schwe-
den-Armee bereits, ohne dass es überhaupt
zu einem Gefecht gekommen ist. König Karl
zieht daraus keine Konsequenzen und mar-
schiert weiter – wie nach ihm auch noch 
Napoleon und Hitler. 

Eingekesselter Karl
Die schwedische Streitmacht verringert sich
zusehends, aber Verstärkung soll aus dem
Baltikum kommen. Von dort setzt sich Gene-
ral Adam Ludwig Lewenhaupt mit 12.500
Mann und mehreren Tausend Proviantwa-
gen in Bewegung. Damit wäre die Versor-
gung der eigenen Soldaten gesichert, denkt
sich Karl, der Taktiker – doch der Stratege
Peter spielt nicht mit. Die geschwächte skan-
dinavische Armee rückt derweil weiter vor
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Truppenstärke & Verluste 

Karl XII. Peter I.
Truppenstärke

20.000 Mann 44.000 Mann
4 Kanonen 28 Kanonen

Verluste (tot, gefangen, vermisst):

12.000 Mann 4.600 Mann

ERSEHNTE ENTSCHEIDUNGSSCHLACHT:
Die Russen sind den Schweden so lange
ausgewichen, bis letztere erschöpft und
verzweifelt das „Angebot“ eines Kampfes
annehmen müssen – und zwar in einer 
topographisch für sie ungünstigen Lage.
Die Schlacht von Poltawa läutet den lang-
samen Niedergang der schwedischen
Großmacht ein und markiert gleichzeitig
den Beginn des russischen Aufstiegs        
                            Abb.: picture-alliance/akg-images
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mat. Was aber ist der Grund, dass sie ihr
komfortables Zuhause aufgibt und das für
eine Frau untypische Soldatendasein wählt?
Aufschluss gibt ein Gerichtsprotokoll, wel-
ches 1431 kurz vor Johannas Hinrichtung
entsteht: Demnach hört das Mädchen mit 13
Jahren die Stimmen des Erzengels Michael,
der heiligen Katharina und der heiligen Mar-
gareta. Von den Traumgestalten erhält sie
den Befehl, Frankreich zu befreien und den
König wieder einzusetzen. 

Orléans unter Beschuss!
Nach eigenen Angaben haben ihr die „Stim-
men“ auch verraten, wer sie bei ihrer Missi-
on unterstützen soll: Robert de Baudricourt,

80

Menschen & Geschichten  

Wir schreiben das Jahr 1429: Der so ge-
nannte Hundertjährige Krieg (1337–
1453, siehe dazu den Beitrag in Clau-

sewitz 6/2015) zwischen Frankreich und Eng-
land befindet sich in einer entscheidenden
Phase. Die Engländer halten bereits große Tei-
le Frankreichs besetzt. Jetzt belagern sie Or-
léans, eine strategisch wichtige Stadt rund
100 Kilometer südlich von Paris. Am 29. April
erblicken die verzweifelten Eingekesselten
eine mysteriöse junge Frau am Horizont. Jo-
hanna, so ihr Name, steckt in einer schweren
Rüstung und ist bereit, wie ein Mann für ihr
Vaterland zu kämpfen. Unerschrocken führt
sie ihre Soldaten ins Schlachtengetümmel,
denn sie glaubt felsenfest an ihre Mission. 

Gott höchstpersönlich habe ihr befohlen,
die Okkupanten zu vertreiben: „Von der Lie-
be oder dem Hass, den Gott für die Englän-
der empfindet, weiß ich nichts, aber ich
weiß, dass sie aus Frankreich geworfen wer-
den, außer denjenigen, die hier sterben.“ Tat-
sächlich gelingt die Befreiung von Orléans.
Für viele Franzosen ist das ein Wunder. Wie
ein Lauffeuer verbreitet sich die Nachricht
im Land. Jeanne d’Arc, wie sie auf Franzö-
sisch heißt, wird nun zur Anführerin des
Freiheitskampfes gegen die Engländer. Doch
wie kommt es, dass eine ganze Nation ihre
Hoffnung auf eine junge Frau setzt, die quasi
aus dem Nichts in die Geschichte tritt?

Visionen im Kindesalter
Über Johannas Kindheit ist nur wenig Greif-
bares überliefert. Das Licht der Welt erblickt
sie um 1412 in Domrémy, einem winzigen
Dorf im Nordosten Frankreichs. Ihre Eltern
sind gut situierte Bauern. Während Johanna
heranwächst, wird sie mit den Feinden kon-
frontiert. Burgundische Verräter, die sich auf
die Seite der Engländer geschlagen haben,
durchziehen mehrmals plündernd ihre Hei-
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Johanna von Orléans

Frankreichs legendäre 
     Freiheitskämpferin  

Anfang des 15. Jahrhunderts: Eine Bauerntochter zieht im Namen Gottes aus, um den

englischen Besatzern das Fürchten zu lehren. Nach ihrem Feuertod wird sie zur Natio-

nalheldin stilisiert. Ihr Name: Johanna von Orleáns           Von Daniel Carlo Pangerl

ERST VEREHRT,
DANN VERRATEN:
Karl VII. verleiht Johan-
na durch ein königliches
Adelspatent ein eigenes Wappen. Später
lässt er die junge Frau aber wie eine heiße
Kartoffel fallen        Abb.: picture alliance/akg-images

FÜR FRANKREICHS FREIHEIT: Johanna (um 1412–1431) in
Rüstung und mit wehendem Banner vor den Mauern des be-
lagerten Orléans. Jeanne d’Arc, wie sie in ihrem Heimatland
genannt wird, führt die Wende im Krieg herbei. Sie zählt
noch heute zu den berühmtesten Persönlichkeiten
Frankreichs und wird als Nationalheldin 
verehrt             Abb.: picture-alliance/MAXPPP

der Kommandant der benachbarten Fes-
tungsstadt Vaucouleurs. In der Überzeu-
gung, nur als Jungfrau den göttlichen Plan
erfüllen zu können, verweigert Johanna eine
Eheschließung. Als sie erfährt, wie schlimm
es um die Stadt Orléans steht, will sie unver-
züglich handeln. Ihre Devise lautet: „Wer,
wenn nicht wir? Wann, wenn nicht jetzt?“ 

In jener Zeit befindet sich Frankreich
in einer prekären Lage. Im Sommer

Johanna von Orléans
CHRONOLOGIE

1337       Beginn des Hundertjährigen Krieges
Um 1412 Johannas Geburt
1415       Schlacht von Azincourt: Sieg Heinrichs V. von England

über Frankreich; 
Burgund verbündet sich mit England

1418       Flucht des Prinzen Karl (später König Karl VII.) aus
Paris

1425       Vision der Johanna: Im Auftrag Gottes will
sie Frankreich befreien

1428       Beginn der Belagerung von Orléans
durch die Engländer

1429       Johanna in Orléans; am 8. Mai
Rückzug der Engländer; 
am 17. Juli Krönung Karls VII. in
Reims

1430       Belagerung von Compiègne endet
mit burgundischem Sieg; 
Johannas Festnahme und Auslie-
ferung an die Engländer 

1431       Prozess gegen Johanna; am 30.
Mai Feuertod in Rouen

1453       Der Hundertjährige Krieg endet
mit dem Sieg Frankreichs 
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Die Haltung der iranischen Regierung
kommt Saddam entgegen, denn auch Tehe-
ran betrachtet den Vertrag von Algier nicht
mehr als bindend. Am 1. April 1980 verübt
die vom Iran unterstützte Organisation al-
Dawah einen Anschlag auf den irakischen
Minister Tariq Aziz. Saddam lässt die Mit-
glieder von al-Dawah verhaften und zusam-
men mit etlichen Tausend Schiiten auswei-

sen. Im Juni brechen beide Länder ihre di-
plomatischen Beziehungen ab, und im Au-
gust 1980 nimmt  die iranische Armee iraki-
sche Stellungen im Schatt al-Arab unter Be-
schuss. Am 17. September erklärt auch
Saddam die Bestimmungen des Vertrags von
Algier für nichtig.

Fünf Tage später fliegt die irakische Luft-
waffe einen Angriff auf mehrere iranische
Städte und Truppenstützpunkte. Gleichzei-
tig marschiert die irakische Armee mit neun
Divisionen in Khuzestan ein. Die Pläne für
den Überfall stützen sich auf alte britische
Stabsübungen aus dem Jahr 1941. Die Briten
setzten damals auf den raschen Vorstoß mo-
torisierter Truppen. Das angepasste Konzept
der Iraker sieht vor, dass drei Panzer- und
zwei motorisierte Divisionen die Provinz be-
setzen und die sich östlich anschließenden
Gebirge sichern. Den nördliche Grenzab-
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Kriege, Krisen & Konflikte 

Die Grenzstreitigkeiten zwischen dem
Iran und dem Irak liegen weit zurück.
Hauptsächlich geht es dabei um die

Besitzrechte des strategisch bedeutsamen
Schatt al-Arab, der sich vom Zusammenfluss
von Euphrat und Tigris bis zum Persischen
Golf zieht. 1937 legt man den Fluss als Grenze
fest und räumt beiden Staaten das Recht ein,
die Schifffahrtsrouten zu nutzen. 1975 erneu-
ert der Iran im Vertrag von Algier seine Zu-
sagen. Zu diesem Zeitpunkt verfügt der
Schah dank der Unterstützung durch die
USA über die viertgrößte Armee der Welt.

Sunniten versus Schiiten 
Trotz des Vertrags von Algier versucht der
Iran, seinen Zugriff auf den Schatt al-Arab zu
festigen. Die religiösen Spannungen zwischen
den überwiegend sunnitischen Irakern und
den schiitischen Persern im Iran verschärfen
den Konflikt. 1979 wird Saddam Hussein
Staatspräsident des Irak. Sein eher säkulares
Regime feindet die im gleichen Jahr an die
Macht gekommene Führung um Ajatollah
Khomeini im Iran als anti-islamisch an.

Saddam sieht sich als Nachfolger babylo-
nischer Herrscher und erkennt, dass sich die
außenpolitische Lage des Irans nach der 
Revolution dramatisch verschlechtert hat.
Die Amerikaner misstrauen dem neuen Re-
gime und ziehen sich aus dem Land zurück.
Die Armee ist geschwächt, weil Khomeini
schahtreue Offiziere hinrichten lässt. Des-
halb kommt Saddam zu der Überzeugung,
durch einen schnellen Schlag sowohl die
Kontrolle über die Schatt-al-Arab-Region als
auch die Ölfelder von Khuzestan zu erlan-
gen. Auf diese Weise könnte der Irak zur ara-
bischen Führungsmacht im Nahen und Mitt-
leren Osten aufsteigen.

Der Erste Golfkrieg
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CHAOS IN KHORRAMSCHAR:
Irakische Öltanks stehen
nach einem iranischen Luft-
angriff in Flammen. Der Erste
Golfkrieg von 1980 bis 1988
ist nicht nur einer der blutigs-
ten, sondern auch der längste
konventionell geführte Krieg
des 20. Jahrhunderts. Der
Kampf um Basra etwa ist 
eine der größten Infanterie-
schlachten seit dem Zweiten
Weltkrieg    Foto: picture-alliance/dpa

FÜRCHTERLICHER FLASHBACK:
Den Ersten Golfkrieg führt man zwar
mit modernen Waffen, aber der grau-
same Grabenkrieg mit seiner Artille-
rie, den Giftgasangriffen und Infante-
rie-Sturmwellen erinnert frappierend
an den Ersten Weltkrieg. Im Bild ein
irakisches Geschütz, das auf die irani-
sche Hafenstadt Khorramshar feuert
                 Foto: dpa/Süddeutsche Zeitung Photo

HINTERGRUND

Die Golfkriege
In Deutschland zählt man heute drei Golfkriege: den Ira-

kisch-Iranischen Krieg von 1980 bis 1988, den Zweiten

Golfkrieg 1990/91 und den Dritten Golfkrieg von 2003.
In den USA werden dagegen nur die letzten beiden als
Erster und Zweiter Golfkrieg bezeichnet. Hierzulande sind
sie auch als Erster und Zweiter Irakkrieg bekannt.
                                                                                Foto: picture-alliance/dpa
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Titelbild: An der Westfront stießen die Alliierten 1917 auf einen gut vorbereiteten Gegner
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In der Nordsee haben Experten bei einem
Scan des Meeresbodens das Wrack des seit
Anfang Mai 1945 verschollenen und da-

mals vermutlich von einem britischen Flieger
versenkten Unterseebootes U 3523 entdeckt.
Diese U-Boote der Kriegsmarine vom Typ XXI
waren „topmodern und ihrer Zeit weit vo-

raus“, sagt der Direktor des dänischen See-
kriegsmuseums in Jütland, Gert Normann
Andersen, über den sensationellen Fund.

Im Skagerrak, etwa 18 Kilometer von Ska-
gen entfernt, haben Taucher des Museums 
U 3523 unlängst entdeckt. Das Wrack des 
U-Boot-Giganten liegt in mehr als 120 Meter

Tiefe in einer ungewöhnlichen Position. So
hat sich der Bug in den Sand eingegraben,
das Heck steht etwa 20 Meter über dem Mee-
resgrund. Unterseeboote vom Typ XXI konn-
ten lange Tauchfahrten absolvieren und
selbst unter Wasser eine hohe Geschwindig-
keit erreichen. 

Magazin

6

Zweiter Weltkrieg

U-Boot vom Typ XXI auf dem Meeresgrund entdeckt

U 2513, nach Kriegsende in Diens-
ten der US Navy; Forscher spürten
nun ein Boot dieses Typs XXI der
Kriegsmarine in der Nordsee auf
        Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

Sensationeller Fund 

Damals: Deutsche Soldaten befinden sich 1940 vor dem „Maison Catherine“
auf dem Montmartre in Paris. Das „La Mère Catherine“ ist eines der ältesten
Restaurants der Stadt. Während der deutschen Besatzung der französischen
Hauptstadt im Zweiten Weltkrieg hat Ernst Jünger dort regelmäßig Mahlzei-
ten zu sich genommen. 
Heute: Montmartre („Märtyrerhügel“) ist heute der Name des im Norden 
gelegenen 18. Pariser Arrondissements (Stadtbezirk). Es gilt als Hochburg 
von Künstlern (besonders Malern), Literaten und Intellektuellen und ist ein 
beliebter Ort für Pariser und Touristen – an dem man nach wie vor auch 
hervorragend speisen kann. 
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Die Fotocollage des russischen Fotogra-
fen Sergey Larenkov stellt eindrucksvoll
visualisiert einen Brückenschlag zwi-
schen Vergangenheit und Gegenwart her; 
www.sergey-larenkov.livejournal.com

Festung im Meer  
Spannende Geschichte der 
Seefestung Borkum

Wegen der zunehmenden
politischen Spannun-

gen zwischen Deutschland
und Großbritannien erwog
man Ende des 19. Jahrhun-
derts, die ostfriesische Küste
militärisch zu befestigen.
Dies führte dazu, dass Kai-
ser Wilhelm II. Borkum 1902
zur Seefestung erklärte und
der militärische Ausbau der
Insel begann.

Die Festung Borkum
sollte den Flottenstützpunkt Emden decken
und den aus Emden und Wilhelmshaven
auslaufenden Kriegsschiffen Flankenschutz
gewähren.

Im „Dritten Reich“ baute man die Fes-
tung aus. Ab 1959 nutzte auch die Bundes-
marine den Standort, ehe sie ihn schließlich
im Jahre 1996 aufgab. Unter den Dünen der
Insel verbergen sich noch heute zahlreiche
Überreste von Befestigungsanlagen und
Bunkern. 
Volker Apfeld: Borkum – Festung im Meer 
141 Fotos, davon 32 in Farbe
Hamburg, 3. Auflage 2018, Preis: 19,90 Euro     Ab
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Der Autor ist Archivar
des Borkumer Hei-
matvereins und wid-
met sich der Marine-
geschichte der Insel

BUCHEMPFEHLUNG
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Die Zahl des Monats 

Kurioses

„Robin Hood“ in
Dünkirchen

Letzter Langbogeneinsatz 

Der Langbogen (siehe Abbildung)
wird spätestens seit dem Hundert-
jährigen Krieg (14./15. Jh.) spe-
ziell mit den Engländern assozi-
iert. Dass er auch im Zweiten
Weltkrieg noch zum Einsatz
kommt, ist ungewöhnlich

Dünkirchen, Mai 1940: Captain John
Churchill, Offizier und begeisterter

Bogenschütze, hat sogar im Krieg sei-
nen Langbogen dabei. Während er und
seine Männer auf dem Weg zum Strand
sind (um von dort vor den vorrücken-
den Deutschen evakuiert zu werden),
treffen sie auf eine deutsche Patrouille.
Ein Feuergefecht zwischen beiden
Gruppen entbrennt, in dessen Verlauf
Churchill einen Gegner mit sei-
nem Langbogen tödlich ver-
wundet. Dieses Ereignis
mit tragischem Aus-
gang für den deut-
schen Soldaten
geht in die
Geschichts-
bücher ein – es ist
der letzte (ver-
bürgte) Kriegsein-
satz eines traditio-
nellen Langbogens.

BUNDESWEHR

Neuer Traditionserlass 
Kaserne nach Bundeswehrsoldaten umbenannt

AUSSTELLUNGSTIPP

Gewalt und Geschlecht 
Sonderausstellung des 
Militärhistorischen Museums in Dresden
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Sind Gewalttätigkeit und Gewaltfähigkeit
eine Frage des Geschlechts? Ist „weiblich“

das Pendant zu „schwach“, „männlich“ das
Pendant zu „soldatisch“? Oder ist das, was
als typisch männliches und weibliches (Ge-
walt-)Verhalten gilt, die Folge von gesell-
schaftlichen Regeln und Traditionen, die
folglich auch veränderbar sind?

So wie der Krieg aus dem Frieden her-
vorgeht und der Frieden kein gewaltfreier
Zustand ist, lassen sich auch die Geschlech-
ter nicht so eindeutig unterscheiden, wie es
die Bezeichnung von der friedfertigen Frau
und dem gewalttätigen Mann nahelegt.

In der Sonderausstellung „Gewalt und
Geschlecht. Männlicher Krieg – Weiblicher
Frieden?“ des Militärhistorischen Museums

in Dresden werden vermeintliche Gewiss-
heiten hinterfragt und aktuelle Vorstellun-
gen von Weiblichkeit und Männlichkeit mit
der Geschichte kontrastiert, die unter-
schiedlichste Manifestationen von Gewalt
und Geschlecht kennt. 

Die Sonderausstellung mit mehr als
1.000 Objekten und Werken, darunter auch
Gemälde, Uniformen und Waffen, ist bis
zum 30. Oktober 2018 zu sehen.
Kontakt:
Militärhistorisches Museum der Bundeswehr
Olbrichtplatz 2, 01099 Dresden
www.mhmbw.de

Die Emmich-Cambrai Kaserne
in Hannover wird umbenannt

Bundesverteidigungsministe-
rin von der Leyen führt einen
neuen Traditionserlass ein

Bundesverteidigungsministerin Ursula
von der Leyen lässt eine Bundeswehr-

Kaserne in Hannover zu Ehren eines getö-
teten Feldjägers umbenennen. Zudem re-
gelt das Verteidigungsministerium die Tra-
ditionspflege der Truppe neu. Damit trägt
in der Bundesrepublik Deutschland eine
Kaserne erstmals den Namen eines gefalle-
nen Bundeswehrsoldaten. 

Die vormalige Emmich-Cambrai Kaser-
ne in Hannover ist Sitz der Feldjäger-Schu-
le und heißt künftig Hauptfeldwebel-La-
genstein-Kaserne. Neuer Namensgeber ist
der früher in Hannover stationierte Feld-
jäger Tobias Lagenstein. Er kam 2011 in Af-
ghanistan bei einem Anschlag ums Leben.
Otto von Emmich wiederum war General
der Infanterie im Ersten Weltkrieg.

Judith mit
dem Haupt
des Holofer-
nes ist kei-
ne wehrlose
Frau (nach
Lucas Cra-
nach d. Ä.)

Kilometer pro Stunde beträgt die 
Höchstgeschwindigkeit des zweisitzigen Kampf-
hubschraubers Tiger. Das Heer der Bundeswehr

nutzt dieses unter anderem mit Panzer- und
Luftabwehrraketen-Systemen ausgerüstete 

Luftfahrzeug, um vor allem Führungseinrichtun-
gen, gepanzerte Kampftruppen, luftmechanisier-

te Kräfte, logistische Einrichtungen und 
abstandsfähige Waffensysteme zu bekämpfen.

290
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Das im Juni 1999 eröffnete und 2016 um-
fassend renovierte und erweiterte Luft-

fahrtmuseum Wernigerode überrascht mit
seiner Vielzahl an Großexponaten. In vier
„Hangars“ erwartet die Besucher eine beein-
druckende Auswahl an Strahl- und Propel-
lermaschinen, darunter auch Jets wie der
Starfighter F-104. Zu den weiteren Expona-
ten zählen neben Flugzeugen auch Motoren,

Schleudersitze und Cockpits sowie Piloten-
uniformen und Ausrüstungen. Schnittmo-
delle und detaillierte Funktionserläuterun-
gen komplettieren das Informationsangebot
des im Jahr 2018 auf der Internationalen
Tourismusbörse (ITB) in Berlin preisgekrön-
ten Museums.

Das Luftfahrtmuseum Wernigerode zählt
schon jetzt zu den fünf größten seiner Art in

Deutschland. Der 2016 eröffnete Erweite-
rungsbau beherbergt neben einem modernen
Besucherzentrum mit Cafeteria und Shop
zwei neue „Hangars“, die die Pionierzeit der
Fliegerei näher beleuchten. 
Kontakt:
Luftfahrtmuseum Wernigerode
Gießerweg 1, 38855 Wernigerode
www.luftfahrtmuseum-wernigerode.de

MUSEUMSTIPP

Luftfahrtmuseum Wernigerode  
Museum für Luftfahrt und Technik in Sachsen-Anhalt

Das 2018 mit einem Tourismus-
preis ausgezeichnete Museum
zeigt viele Großexponate

Die Museumsgestal-
tung ist modern und
abwechslungsreich

Blick in eine der Aus-
stellungshallen des
Luftfahrtmuseums 
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Schnelligkeit oder Schutz?
Die mittelalterliche „Ritterrüstung“  

Bei der Konzeption einer mittelalterlichen Rüstung
spielt das Gewicht eine entscheidende Rolle. Die Rüs-

tung soll maximalen Schutz bei minimalem Gewicht bie-
ten. Eine komplette Rüstung für den Kampfeinsatz darf
die 30-Kilogramm-Grenze nicht überschreiten, sonst wird
der Ritter zu langsam und ermüdet im Gefecht zu schnell. 

Eine gute Rüstung passt der Schmied eigens für ihren
Träger an und fertigt sie entsprechend. Sie ist also Maß-
arbeit und soll die volle Beweglichkeit ermöglichen, zum
Beispiel wenn im Notfall das Pferd schnell (und vielleicht
sogar ohne Steigbügel) bestiegen werden muss. 

Turnierrüstungen entstehen nach etwas anderen 
Gesichtspunkten – hier steht der Schutz an erster Stelle
(und die Repräsentation), sodass Turnierrüstungen bis
zu zweimal so schwer sind wie Kampfrüstungen. 

Grundsätzlich sind solche Überlegungen nach wie vor
wichtig, denn auch beim Design moderner Waffensys-
teme (wie etwa einem Panzer) gilt es, die beste Kombina-
tion von Schutz und Mobilität zu finden. 

Militärhistorische Fakten

Während der Schlacht bei Castillon 1453 trifft Ei-
sen auf Eisen – eine Rüstung soll natürlich schüt-
zen, aber gleichzeitig darf sie den Träger in seiner
Bewegungsfreiheit nicht zu sehr einschränken 
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„Krieg ohne Feuer ist
wie Wurst ohne Senf.“ 

Ausspruch, der Heinrich V. (geboren 1387,
von 1413–1422 englischer König) 

zugeschrieben wird 

Das historische Zitat 
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Artitec®

Artitec®shop.de

Neue
Militär-
modelle

6870163 - US LVT (A)4 Iwo Jima

6870162 - US LVT (A)2 Iwo Jima

387.358 - 

387.357 - 
WWI Ausruhende Deutsche Soldaten

6870173 - WWI Mark IV Beute ‘‘Dora’’

1:87
Maßstab

Zu „Cäsars Griff nach Gallien“ 

in Clausewitz 3/2018:

Wie immer ein gut gemachtes Heft mit interes-
santen Inhalten. Bin schon öfters zum 
Nachdenken/Neubewerten angeregt worden
oder habe gute Tipps bekommen.
Ein solcher Tipp wäre auch der MuséoParc
Alésia (1 Route des trois Ormeaux, F-21150 Alise-
Sainte-Reine bei Les Laumes) gewesen. Auch wenn
solche Infos vielleicht nicht direkt zum Bericht über die
Schlacht gehören, wäre ein „Info-Kasten“ doch eine
Anregung.

Dieses Museum auf dem ehemaligen Schlachtfeld,
mit Rekonstruktionen der Befestigungen Cäsars im 
Außengelände und regelmäßigen Live-Vorführungen
der Waffen- und Kampftechniken jener Epoche, ist sehr
lehrreich und unterhaltsam. Deswegen eine absolute
Empfehlung!

Darüber hinaus befinden sich auf dem erwähnten
Mont Auxois die Ausgrabungen der gallo-romanischen
Nachfolgesiedlung des zerstörten keltischen Alésia.
Hier bekommt man einen guten Eindruck einer römi-
schen Musterstadt (nach „Baukastenprinzip“) aus vor-
christlicher Zeit.

Übrigens, noch eine Anekdote am Rande: Die Statue
des „Nationalhelden“ Vercingetorix von Kaisers Gnaden
(Napoleon III.) blickt nach Osten, genau wie unsere Ger-
mania am Rhein und der „Hermann“ im Teutoburger Wald
von Kaisers Gnaden (Wilhelm I.) nach Westen schauen. 
So hatten alle immer den „Erzfeind“ im Blick …               

Udo Schneider, per E-Mail

Zu Clausewitz Spezial „Entscheidung 1918“:

Das Heft „Entscheidung 1918“ von Clausewitz Spezial
war wieder äußerst informativ und sehr lesenswert! Lei-
der haben sich ein paar kleine Fehler eingeschlichen:

Seiten 66/67: Das seitenübergreifende Bild stellt kei-

nesfalls Schiffe der Nassau-Klasse dar.
Abgebildet sind hier in der vorderen Li-
nie Schiffe der Deutschland- und Preu-
ßen-Klasse und in der hinteren Linie
Einheiten der Wittelsbach-Klasse. Alle
drei sind Linienschiffsklassen der „Vor-
Dreadnought-Zeit.“ Die vier Schiffe der

Nassau-Klasse waren die ersten richtigen Schlachtschif-
fe der Kaiserlichen Marine und mit zwölf schweren Ge-
schützen bedeutend stärker als die vorgenannten Lini-
enschiffe mit vier schweren Geschützen.

Seite 68: Bei den laut Bildunterschrift feuernden 
Panzerkreuzern handelt es sich um die Großen Kreuzer
(Schlachtkreuzer) Von der Tann, Moltke, Seydlitz und
Derfflinger. Dieser Irrtum beruht wohl auf dem Umstand,
dass die Kaiserliche Marine in der Bezeichnung ihrer
Großen Kreuzer keine Unterschiede zwischen Panzer-
und Schlachtkreuzern machte. Ähnlich auch die Deut-
sche Kriegsmarine, die ihre Schlachtkreuzer Scharnhorst
und Gneisenau als Schlachtschiffe bezeichnete.

Seite 69, Verlustliste: Meines Wissens ist im Ersten
Weltkrieg kein deutsches Schlachtschiff durch Kampf-
einwirkung verloren gegangen.

Einziges Schiff dieser Größenordnung war der Große
Kreuzer (Schlachtkreuzer) Lützow, der in der Skagerrak-
Schlacht nach schweren Gefechtsschäden selbst ver-
senkt wurde. Weitere Verluste an Schlachtschiffen waren
„nur“ die durch Selbstversenkung während der Internie-
rung in Scapa Flow untergegangenen Einheiten.              

Jürgen Barnbrock, per E-Mail

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion
wider. Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der
Darstellung eines möglichst umfassenden Meinungsspektrums
sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

|

C
iaM8102/3

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

i

aulC
nuJ

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

seu

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

1

iwe
1rFs:HC08,6€:A59,5€

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

z
0

tit
3,8€:I,KS01,7€:xuLeNeB00,1

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

C
Tt

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

aulC
IXXXX

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

seu

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

iwe

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

zti

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

y

aroverhaJ
engeGmeD

yTTytooB-U

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

p

!sua
mure

IXXXXp

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

ehcarkgithcir
owywlloHseslA
iF-miehnrA

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

ßeilne
hcondoo

mli
    

  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

dargnilatSsaD
AniraseaC

Gallier-Armee

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

redd
aiselA

foßorG

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

491zräMevisneff

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

54

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

NETHCALHCS

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

ETHCIHCSEGTLLTEWREDN

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    ddlluuhhccSSrreerraaWWaa
nyahneklaF

alredeinsggseegirK
dluhcSreraWWa

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    rreeddnnaa

n

?egge
redna

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

    
  

   
  

   

  

                    

  
  

 
   

  

   

  

  
 

  

    

Clausewitz 4/2018

Briefe an die Redaktion

Militärische Belagerungen können sehr zeitaufwendig sein.
Clausewitz führt eine Handvoll Beispiele auf:

• 3 Jahre: Byzanz (193–196)

• 4 Jahre: Sarajevo (1992–1996)

• 6 Jahre: Xiangyang in China
(1267–1273)

• 10 Jahre: Ishiyama Hongang-ji
in Japan (1570–1580)

• 21 Jahre: Candia (Iraklio/
Heraklion) auf Kreta 
(1648–1669)
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Liste
Dauer-Belagerungen

Nach drei Jahren „knackt“ 
Septimius Severus endlich 
das lange belagerte Byzanz 
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Zahllose Opfer           S. 24
Frankreichs offensive Kriegführung
führt zu extremen Verlusten. 

Bunker und Waffen S. 28
1917 verkürzen die Deutschen ihre
Front und bauen diese gründlich aus.  

10

Titelgeschichte | Westfront 1917

AUF DEM WEG INS INFERNO: Die französische
Militärführung will im Frühjahr 1917 ge-
meinsam mit ihren Verbündeten (im Bild
britische Sodlaten) die deutsche Front im
Norden Frankreichs durchbrechen und eine
militärische Entscheidung erzwingen. Doch
die Alliierten tappen in eine tödliche Falle 
                      Foto: picture-alliance/Mary Evans Picture Library

Frankreichs Armee gerät ins Wanken  
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